
Exklusiv-Interview mit Prof. Dr.-Ing. Kai Mertins,
Fraunhofer IPK Berlin

Am 20./21. September 2004
wurde auf einer internationalen
Konferenz, initiiert vom Bundes-
ministerium für Wirtschaft und
Technologie, der Leitfaden „Wis-
sensbilanz – Made in Germany“
präsentiert und damit der Grund-
stein gelegt für die Anwendung von
Wissensbilanzen durch Unterneh-
men in Deutschland. Wie würden
Sie heute – Anfang 2008 – die
Bedeutung von Wissensbilanzen
als strategisches und operatives
Führungsinstrument in Unterneh-
men einschätzen? Hat die Wirt-
schaft die Impulse der Konferenz
aufgegriffen?

Prof. Dr.-Ing. Kai Mertins: Die
hohe Akzeptanz der Wissensbilanz
unter deutschen Unternehmen
zeigt, dass gerade hier in der Bun-
desrepublik die Ressource Wissen
einen besonderen Stellenwert hat,
der entsprechend systematisch zu
managen ist. Hoch qualifizierte
Mitarbeiter und Qualitätsarbeit
sind nach wie vor die entscheiden-
den Wettbewerbsvorteile deut-
scher Unternehmen, die mit Hilfe
der Wissensbilanz weiter ausge-
baut und in erfolgreiche Innovati-

onen umgesetzt werden können.
Seit dem Projektstart „Wissensbi-
lanz – Made in Germany“ in 2004
konnte die Wissensbilanz in mehr
als 100 Unternehmen erfolgreich
eingesetzt werden. Der Leitfaden
zur Erstellung einer Wissensbilanz
ist mit einer Auflage von 40.000
Exemplaren bereits vergriffen. Der
neue Leitfaden 2.0 wird in diesem
Frühjahr veröffentlicht. Die Soft-
ware „Wissensbilanz-Toolbox“, die
vom Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie kostenlos
zur Verfügung gestellt wird, wur-
de bereits mehr als 20.000 Mal
abgerufen.

Die Europäische Union formulier-
te im Jahr 2000 das Ziel, die EU
zum dynamischsten wissensba-
sierten Wirtschaftsraum der Welt
zu entwickeln. Ein ehrgeiziges
Ziel, denn die internationale Kon-
kurrenz auf dem amerikanischen
Kontinent und vor allem in Asien
schläft bekanntlich nicht. Welche
Bestrebungen gibt es auf europä-
ischer Ebene, einen Wissens-
bilanz-Standard nach einheitli-
chen Grundsätzen für Europa zu
schaffen? Ist ein solch verglei-
chender Standard angesichts ganz
unterschiedlicher Branchen-
erfahrungen und -entwicklungen
sowie doch erheblicher kultureller
Unterschiede in Europa überhaupt
möglich?

Prof. Dr.-Ing. Kai Mertins: Die
Europäische Union hat erkannt,
dass die derzeit 23 Millionen KMU
Europas vor der Herausforderung
stehen, angesichts des verschärf-
ten internationalen Wettbewerbs
ihre Zukunftsfähigkeit zu sichern.
Auch für den europäischen Mittel-
stand gilt es, das unternehmens-
spezifische Wissen bzw. die im-
materiellen Werte gezielt zu
steuern, um Wettbewerbsvorteile

zu erzielen. Die Europäische
Kommission hat daher das Projekt
„InCaS. Intellectual Capital State-
ment – Made in Europe“ unter die
wissenschaftliche Leitung des
Fraunhofer IPK gestellt. Ziel des
internationalen Forschungsprojek-
tes unter Beteiligung der „London
School of Economics“ und der
Technischen Universität in Barce-
lona ist die  Entwicklung und
nachhaltige Implementierung ei-
ner harmonisierten Wissensbilanz-
Methodik in Europa.

Die Herausforderung bei der Ent-
wicklung einer einheitlichen Me-
thode ist, trotz Branchen- und
kultureller Unterschiede die Ver-
gleichbarkeit der Ergebnisse her-
zustellen. In der ersten Projekt-
phase wurde ein harmonisierter
Ansatz für das Management im-
materieller Unternehmensressour-
cen bei 25 Unternehmen aus
Deutschland, Frankreich, Polen,
Slowenien und Spanien erfolg-
reich implementiert.

Die osteuropäischen EU-Staaten
Slowenien und Polen haben ihre
Transformationsphase weitgehend
abgeschlossen, und das erfolg-
reich. Was waren die spezifischen
Besonderheiten für das internati-
onale Wissensbilanzprojekt, die
bei der Einführung von Wissens-
bilanzen in Polen und Slowenien
zu berücksichtigen waren?

Prof. Dr.-Ing. Kai Mertins: Im Prin-
zip ist die Wissensbilanz-Metho-
de auch in anderen europäischen
KMU anwendbar. Gerade in Trans-
formationsländern wie Polen oder
Slowenien besteht ein großer Be-
darf, sich den starken Veränderun-
gen im europäischen Markt anzu-
passen. Um hier individuelle
Wettbewerbsvorteile zu identifizie-
ren und neue Nischen im europä

ischen und weltweiten Markt zu
besetzen, ist die Wissensbilanz ein
nützliches Führungsinstrument.
Um spezifische Besonderheiten
anderer Länder bei der Erstellung
einer Wissensbilanz zu berück-
sichtigen, ist es wichtig, dass die
Moderatoren auf diese Beson-
derheiten vorbereitet sind. In
Deutschland wird die nachhaltige
Anwendung der Wissensbilanz
durch ein Ausbildungsprogramm
der Fraunhofer Technology Acade-
my begleitet. Ziel der Ausbildung
von zertifizierten Moderatoren ist
die Qualitätssicherung von Wis-
sensbilanzen in deutschen KMU.
Ein angepasstes Ausbildungsange-
bot für Moderatoren in anderen
europäischen Ländern ist zur Si-
cherung der Qualität und der Ver-
gleichbarkeit von Wissensbilanzen
in ganz Europa notwendig. Neben
den fünf Ländern im InCaS-Pro-
jekt sollen weitere Länder dem
erfolgreichen Beispiel der Wis-
sensbilanzierung aus Deutschland
und dem InCaS-Projekt folgen.
Deutschen sowie europäischen
Unternehmen bietet die Fraunho-
fer Technology Academy ein Au-
dit ihrer Wissensbilanz an, um so
die Glaubwürdigkeit zu erhöhen.
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der Technischen Universität Ber-
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